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Donifacius VIII. Bulle Unam sanctam. 


Eine heilige (Unam sanctam) fatfofije und aud) 
apoftolifche Kirche miifjen wir nad) Vorfehrift des Glaubens 
unbedingt (cogimur) glauben und feithalten. Und wir glauben 
fie feft und befennen fie in Einfalt, außerhalb welcher fein 
Heil ift und feine Vergebung der Sünden, da der Bräutigam 
im Hohenliede jagt: Eine ift meine Taube, meine Fromme, 
Eine ijt ihrer Mutter die Liebfte und bie Auserwählte ihrer 
Mutter"); unb diefe teft Einen myftijhen Leib bar, deffen 
Haupt Chriftus ift, Chrifti (Haupt) aber Gott. 

In biejer ift Ein Herr, Gin Glaube, Eine Taufe. Eine 
Arde ۱۵۵۵ gab es nämlich zur Zeit der Sintflut, welche 
die Eine Kirche vorbildete, welche, nad) Einem Maße voll- 
fommen ausgebildet, Einen Steuermann und Lenfer hatte, 
nämlich Noa. Alles was außerhalb dDerjelben jid) befand 
auf Erden wurde zerjtört, wie wir lejem. Dieſe (Kirche) 
aber verehren wir auch ala die Einzige, Da Der Herr beim 
Propheten fagt: Errette mein Gott meine Seele vom Schwert, 
und meine Einzige von Der Gewalt des Hundes 2). Für 
Die Seele nämlich hat er gebetet, das heißt für fid) jelbft, 
Kopf und Leib zufammen, welchen Leib er feine einzige 
Kirche genannt hat wegen der Einheit des Bräutigams, des 
Glaubens, der Saframente und der Liebe in der Kirche. 

Dieje (Kirche) ift jenes ungenähte Gewand des Herrn, 
welches nicht zerrilien, jondern verloft wurde °). Daher hat 


N) Hohelied 6, 8 nad) ber in der römischen Kirche ausfchließlid) 
beliebten allegoriichen ۰ 

2) Pſalm 22, 21 nad) dem Grundterte: meine verlaffene, daher 
einjame Seele. 

$) Joh. 19, 24 c. Pialm 22, 19. 


Aer" allt"? 
c 


bie Eine und Einzige Kirche Einen Leib, Cin Haupt, nicht 
zwei Häupter, wie ein Ungeheuer, nämlich Chriftum, weiter 
Chrifti Stellvertreter, Den Petrus, weiter be8 Petrus Nad- 
folger, da Der Herr zu Petrus jagt: Weide meine Schafe 1). 
Meine Schafe, jagte er, und zwar allgemein, nicht im bes 
jondern Dieje oder jene: Damit hat er ihm offenbar Die 
Oejamtheit anvertraut ?). 

Wenn alfo die Griechen ?) oder andere jagen, jie feien 
dem Petrus und feinen Nachfolgern nicht anvertraut, jo 
müſſen fie eingeltehen, daß fie nicht zu den Schafen Chrifti 
gehören, da der Herr bei Johannes jagt: e8 jet Ein Saj- 
tall und Ein Hirt +). 

Da in bieler und in ihrer Gewalt ۲ 
Schwerter jid) befinden, ein getitlid)e8 nämlich und 
ein weltliche3, Darüber werden wir durch Ausfagen 
des Evangeliums belehrt: Denn als bie Apoitel jagten: 
„Siehe hier find zwei Schwerter“, in ber Kirche nämlich, 
da ja bie Apoftel jprachen, jo antwortet ber Herr nicht, es 
jet zu viel, jondern e8 jet genug °). Sicherlich achtet der, 
welcher leugnet, daß fid) Das weltliche Schwert in der Gewalt 
De8 Petrus befinde, jchlecht auf folgendes Wort des Herrn: 
Stede dein Schwert in bie Scheide *). 


') Joh. 91, 17 nach römiſch rabbinifcher Auslegung Uebertragung 
der Regierung ber ganzen Kirche, während Dies Wort in feiner Dret- 
fachen Wiederholung nichts anderes bedentet, als bie volle Wieder- 
einjegung in Das Apoftelamt nach dreifacher Verleugnung. 

?) Um, das bodenloje biejer (unfehlbaren) rómijden Gregeje zu 
fennzeichnen, braucht man fie nur anzuwenden auf eine andere Vollmacht, 
aus Der die Päpfte immer wieder die Oberherrjehaft iiber alle Welt ab- 
geleitet haben: auf bie Löſe- und Bindegewalt. Nach Mattý. 18, 18 
haben mad) obiger (Eregeje alle Apoftel eine allumfajjende durch nichts 
eingeschränkte Vinde- und Löjegewalt! 

>) öffentlich und feierlich durch Caerularins 1054. 
| "1 Sob. 10, 16 jpricht hier von ber Zukunft, mie Luther richtig 
überjegt: es wird Eine Heerde (nicht Schafftall) und Ein Hirte werden. 

. 5) Luc. 22, 38. Der Jujammenhang der Stelle (Vers 35—39) 
ergiebt aber durchaus nicht diejen Sinn. „Es ijt genug” will keinen 
Bahlenbegriff ausdritden, vielmehr bricht ber Herr damit eine Rede ab, 
die bor den Apoftelu wie öfters (Joh. 13, 28; 16, 17) nicht verjtanden 
ober in grobſinnlicher Weife gedeutet wurden. 

°) Mir. 26, 52, freilich wird diefe Erflärung völlig hinfällig durd 
den Grund, melden Jejus jelbjt für feine Aufforderung giebt: „wer das 


— 


Beide Schwerter ſind alſo in der Gewalt der Kirche, 
Das geiſtliche und Das weltliche (uterque ergo est inpo- 
testate ecclesiae, spiritualis scilicet gladius et materialis.) 
Aber dieſes ift fitr bie Kirche zu zücken (pro ecclesia), jenes 
von Der Kirdze (ab ecclesia), jenes von der Hand 8 
Priefters (Papftes), Diefes von Der Hand ber Könige und 
Krieger, aber mad) dem Winfe unb der HZHulaffjung des 
Prieſters (ad nutum et patientiam). Es muß aber dag 
eine Schwert unter Dem andern {teber und die weltliche 
Autorität der geiftlichen unterworfen fett. Denn wenn der 
Apostel jagt: „es giebt feine Gewalt außer von Gott, was 
aber (an Gewalten) befteht, das ijt von Gott geordnet”, jo 
wären fie Dod) nicht geordnet (ordinata), wenn nicht ein 
Schwert unter Dem andern ftiinde !), und das niedere gleichjam 
durch Dag andere in bie Höhe gezogen wiirde. 

Denn nad) dem jeligen Dionys ijt es ein 8 
(5ejeb, Daß Das Unterfte durch bie Mittelglieder zur Höhe 
gezogen werde Somit wird nach ber Weltordnung nicht 
Alles gleihmäßig und unmittelbar zur Ordnung gebracht, 
jondern Das Unterfte durch Die Mittelglieder und Das Niedrigere 
Dur) Das Höhere. Daß aber Die geiftlide Gewalt ſowohl 
an Wirde als an Adel jedwede irdiſche Gewalt übervage, 
miifjen wir um jo deutlicher befennen, je mehr das Geiftliche 
Dem Weltlichen vorgeht. Das fehen wir auch deutlich am 
Der Entrichtung des Zehnten, an bem Segnen und der 
Heiligung, an dem Empfang der Gewalt jefber und ans ber 
Regierung Der Dinge. 

Denn nad) dem Zeugnis der Wahrheit hat bie geiftlide 
Gewalt die weltliche einzufegen und abzufegen, wenn fie 
nicht gut war (spiritualis potestas terrenam potestatem 
instituere habet et judicare) Go wird von ber Kirche 
und Der firdhliden Gewalt bie Weisſagung Jeremiae zur 


Schwert nimmt, ber fo durch das Schwert umkommen”. Was twiirde 
Rom jagen, wenn mir daraus den Schluß ziehen wollten: Rom hat das 
weltliche Schwert fid) angemaßt, darum ift e$ durch das weltliche Schwert 
geftiirat (20. September 1870)! Und doch wäre bieje Eregefe genau jo 
berechtigt, mie die von Bonifaz hier angemendete. 

, 7) Röm. 18, 1; bie römische Kirche lieft bier mad) ber Vulgata 
ordinata, wo ber Orundtert ,tetagmenai* hat, alfo „angeordnet“ jtatt 
„eingelegt“. 

1* 
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Wahrheit gemacht: „Siehe, id) habe bid) Beute über bie 
Völker und Königreiche gefegt 2c."!). 

Folgli wird die meltlide Gewalt, wenn fie 
vom rechten Wege abweicht, von ber geistlichen Ge- 
walt gerichtet werden; wenn aber Die geiftlide Gewalt 
vom vechten Wege abgeht, jo wird die niedrigere von der 
höheren gerichtet werden; wenn aber die höchite geiftliche 
Gewalt vom rechten Wege abirrt, jo fann fie allein von 
Gott, nicht aber von einem Menschen gerichtet werden, mie 
ber Apoftel bezeugt: „Der geiftliche Menſch richtet alles, wird 
aber jelber von niemandem gerichtet ?2).“ &3 ijt aber diefe 
Autorität (wenngleich fie einem Menſchen verliehen ift und 
durch) einen Menſchen ausgeübt wird) feine menschliche, jondern 
vielmehr eine göttliche, Durch Gottes Wort dem Petrus ver- 
[ieBene, ihm, den er Fels nennt, und damit feinen Nachfolgern 
zugeficherte, ba Der Herr zu Petrus jelbit jagt: Was aud 
immer Dit gebunden haben wirft 2c. 3). Jeder alfo, der diefer 
von Gott jo geordneten Gewalt widerjteht, Der widerfteht 
Gottes Anordnung, wofern er nicht zwei Principien annimmt, 
wie Manichaeus *), was wir für fafjd) und feberijd) erklären, 
weil nah Mofis Zeugnis Gott Himmel und Erde nicht in 
mehreren Brincipien, jondern in Einem Princip erfchaffen Dat.) 

Demnach erflären, behaupten, definieren und 
verfündigen wir als ganz und gar zur Notwendig- 
teit des Heiles gehörig für jede ۱ 


N Jerem. 1, 10. „Siehe, id) fege bid) heute über Völker und 
Königreiche, daß bit ausreißen, zerbrechen, berjtóren und verderben [olljt 
und bauen und pflanzen”: Gottes Wort an den Propheten, dem freilich 
damit fein handgreifliches Vernichten übertragen wird, jo wenig wie that- 
Jächliches Häufer bauen und Getreide pflanzen. 

” 1. Gor. 2, 15. Wie fehr die päpftliche (Gregeje der Schrift 
Gewalt anthut, zeigt ein Durchlefen des Zuſammenhangs Vers 6—16. 

3 Mt. 16, 19. Gerade aus biejent Herrenmorte ergiebt fih, daß 
Chriftus eine rechtliche Ueberordnung des Petrus über die andern Apoſtel 
nicht gewollt hat, meil er ſchon Mt. 18, 8 allem Apofteln die Macht 
zu binden und zu löſen zumetit. 

N) Das manichaeiiche Religionsſyſtem, befonders im Orient im 
IV. und V. Jahrhundert verbreitet, beruht auf der Voransjebung atveter 
von Ewigkeit zu Ewigfeit nebeneinander beftehenden, jid) direkt entgegen- 
gejegten Grundweſen, eines guten, göttlichen und eines böjen, ſataniſchen. 

5) Gen. 1: Die Vulgata hat „in principio“, was das vein geit- 
[ide bereichith des Orundtertes ۰ 


—— Qum 


Schöpfung (jede menfdjlide Obrigkeit!) daß jte bem 
römischen Bapfte unterworfen ift. 
Gegeben im XLateran am 19. November, im achten 


Jahre unjeres Bontififates ?). 


P) 1. Betr. 2, 13; „omni creaturae humanae“ nad) der Bulgata 
für „ao روص‎ tg" Luther: „feid unterthan aller (۰ 
lichen Ordnung, €8 fei bem Könige ala bent AM x." Daß damit 
bie menschliche Obrigkeit gemeint ijt, zeigt bieje in ber Fortſetzung 
gegebene Auseinanderlegung des ۰ 

Berchtold, Die Bulle Unam sanctam Jet 1887) bis ©. 77 ff. 
meist Härlichft nad), daß Bonifaz VIII. dieje Stelle unb biejen Sinn 
im Auge gehabt hat. 

?) Die Meberjegung ijt gefertigt nad, dem Abdrud ber Bulle in 
D. v. Dienichlagerd „Staatögeichichte des Römiſchen Katiertums in ber 
erften Hälfte des XIV. Jahrh.”, Frankfurt 1765, worin [hon die mitterft 
der allegorijch-rabbinijchen Erflärungsweie gewonnenen Güte ‚abgejchniadt 
und jopbijtijd) genannt werden. Ber fien und benußt ijt hier und 
weiter das außerordentlich gründliche Buch von Berchtold und anderes. 


Die Bedeutung der ۰ 


Der Hauptaedanke ber vorftehend wieder abgebrudten 
Bulle: daß ber Bapjt ber eigentliche Inhaber ber geiftlichen 
und weltlichen Gewalt unb in jedem Falle der Staat Der 
Kirche untergeordnet fei, gehört nur diefer Form nad) Boni- 
facius VII., denn in feiner Idee reicht er biz zu Nikolaus I. 
(858—67), ber mit Erfolg darnach jtrebte, den römiſchen 
Stuhl von der weltlichen Obergewalt des farolingifchen Kaifer- 
tum? zu befreien und in Hinkmar von Rheius, deffen Streit 
mit Rothad von Soiffons fein Wort zu qunjtem Des ۸ 
entichted, Die fränkische Kirche jamt König Lothar ۰ 
Diefe karolingijde Dynaftie war mit dem päpftlichen Segen 
auf den Thron Der Merowinger geftiegen und wenn aud) da- 
mit ber Papſt nichts anderes als die Verantwortung für 
eimen politischen Eidbruch auf fid) genommen hatte (Hafe), fo 
geschah es bod) mad) faum einem Meenjchenalter, daß bie von 
Rom aus verjtärkte Volfsphantafie jene llebertragung der 
Krone anjah ala eine im Namen Gottes durch den heiligen 
Bater gejchehene That. Freilich erwies jid) das Kaiſertum 
bald unfähig, Das umfaſſende und unteilbare Gehäufe Der 
als unteilbar vorgeftellten Kirche dauernd zu bilden und 
darum follte an feine Stelle das Papitkaijertum treten, an 
Die Stelle deg bisherigen Staatskirdentums ein Kirdenftaats- 
tum. n dem Papſte mußte fid) bie Macht des oberften 
Pontifex und des Cäjars vereinigen in der Weile, wie jchon 
der römische Kaifer Auguſtus bie höchſte getitliche und welt- 
liche Gewalt in feiner Hand zufammengefaßt hatte. 

AS das Programm dieſes mittelalterlichen Papſttums 
wie e8 fein foll, können wir Die pjeubpoijiborijdjen Defre- 
talem anjehen, die mit ihrer Boritellung vom  oberjten 
Richteramt des Bapftes mur entmidelt zu werden brauchten, 
um mit dem Scheine des Längftgeltenden das gute ۵۲ 
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ber Päpfte auf eine Gewalt zu beweifen, bie bisher in einzel- 
nen Streifen Durch Landesbiſchöfe, geistliche und weltliche 
Reichstage geübt worden war. Damit wird Die mittefalter- 
liche römiſch-katholiſche Kirche deutlich gefchieden von ber alt- 
katholischen, in welcher eg dem römischen Bischof nur gelungen 
war, fid) einen Ehrenvorrang (primatus honoris) zu ver- 
ſchaffen, wie ihn neben der einzigartigen Firchlichen Geschichte 
feines Sipes Die politische Bedeutung der alten Reichshaupt— 
ſtadt mit fid) brachte. 

Der erjte bedentfame Schritt auf diefem von Nikolaus 1. 
betretenen Wege mar bie Feſtſetzung (dietatus 1075) Gre- 
gors VIL, Die unter anderen Süßen enthält: Nur der 
römiſche elt heißt mit Necht Der allgemeine, — Nur er 
fann Bischöfe abjesen oder wieder in bie Kirche aufnehmen. 
— Er allein fann fid) ber kaiferliden Abzeichen bedienen. — 
Er darf Kaifer abfesen. — Keine Synode darf ohne feinen 
Befehl eine allgemeine genannt werden. — Er darf von 
niemandem gerichtet werden. — Keiner fol fid) erdreiiten, 
jemanden zu veritrteilen, der fid) auf den apoſtoliſchen Stuhl 
beruft (appellare). — Er fann bie Unterthanen von ber 
(eidliden) Treneverpflichtung gegen Gottloje losſprechen. 

Schon hier wird deutlich, wie das Papſttum fich von 
dem Gedanken Durddrungen fühlt, mivffid) an Gottes Stelle 
durch geistliche und weltliche Meittel Gottes Geſetz, das nad 
und nach durch des Papftes Gebot evjebt wird, auf Erden 
in allen Beziehungen geltend zu machen. Das Kaifertum 
ijt mur nod) der Mond, der fein Licht von der Papſtſonne 
entlehnt, wie Innocenz III. an den Kaifer von Byzanz 
10010101 1198: „An Der Vefte des Himmels, Das bedeutet 
der allgemeinen Kirche, hat Gott zwei große Lichter gemacht, 
das heißt: er hat zwei Witrden eingejebt, Die priefterliche 
Autorität und die fünigliche Macht. Aber jene, welche den 
Tag regiert, D. D. bie geiftlichen Dinge, ijt Die größere, bie 
aber bie Pleijhliden Dinge regiert, ijt bie kleinere, fodDaf der 
Unterjchied zwiſchen den Prieſtern (pontifices) und den 
Königen offenbar eben jo groß ijt, wie Amien ber Sonne 
unb dem Monde“ Wem biejer Unterſchied nicht deutlich 
genug war, fonnte fid) von päpitliden Trabanten vorrechnen 
laffen, wie der Bapft Darnah 1744mal erhabener fei, ala 
die ۰ 
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Innocenz ILL, „der erjte Stellvertreter Chrifti“, woraus 
bald „Stellvertreter Oottes" und endlich mad) Auguftinus 
Triumphus (t 1328) „Gott“ gejagt wird, fieht ala der Uni- 
verjalbijdo in ben Biſchöfen nur noch Stellvertreter 8 
PBapftes, bie er in vielen Fällen jelbit ernennt. Die Erzbiſchöfe 
haben ihre höhere Gewalt verloren!), und wenn Provinzial— 
ſynoden fid) verfammeln, jo geichieht e3 mur, um die Durch- 
führung eines päpftlichen Erlaſſes anzuordnen, denn feit 
Gregor VII. Zeit erheben die römischen Synoden für ihre 
Beichlüffe den Anfpruch, gefeslide Kraft für bie ganze 
Ebhriftenheit zu befigen. Das pontifikale römische Reich üt 
Dem zäſariſchen römiſchen Weltreicd) gleich geworden und richt 
bloß in feinen Anfpriiden. Seit Nikolaus II. Dem erften 
vom jpäteren fiebenten Gregor geleiteten Bapfte, umfchlingt 
Die bijchöfliche Svegelmiite ein doppelter Königsreif, beiden 
Reichen ift Die lateinische Sprache, welche die Nationalitäten 
verneint, Amtssprache rejp. Kultusſprache, beide find wefentlidy 
auch in ihren Bäpiten, jo Innocenz III. und Bonifaz VIII. 
juristisch, Hier herrjeyt dag corpus juris civile, Dort Dag corpus 
juris canonicum, beiden ift ähnliche Finanzkunſt eigen- 
tiimlich, beide find Zwangsanſtalten, beide fichtbar und greif- 
bar (visibilia et palpabilia — Bellarmin). 

Aeuferungen, wie in Der Ode des Alphanus von Monte 
Caſſino auf Gregor VIL, damals noch Ardidiakonus ber 
römischen Kirde und als folder betraut mit der Leitung 
der weltlichen Gejchäfte Der Kurie: 


Nimm des erjten Apoftels Schwert, 
Petri glithendes Schwert zur Hand! 
Brich die Macht und das ۸ 
Der Barbaren: Das alte Jody 
Laß fie tragen fitr inmerdar!*) 


beweiſen Das ۰ 


D In einem 1206 gejchriebenen Fircdhenpolitijden Flugblatt Führt 
ein päpftlich gejinnter Kleriker aus: „Zwar find bie Erzbiichöfe, Bischöfe, 
Ardhidiafone, Dekane, Priefter zu einer befchränften Kirchenbeſorgung 
berufen, aber ber Herr Papft allein befindet jid) im Vollbefit ber Wiirde 
(in plenitudine dignitatis)," mo dignitas Die mit Geridtsbarkeit bers 
fnüpfte Verwaltung kirchlicher Güter 2c. ijt. Blume, Ouellenfäse II, 
Cöthen, 1886. 

°) Volljtändig abgebrudt bei Giejebrecht, Geſch. b. deutſchen Kaifer- 
zeit, III, 1. Bierte Auflage 1876. 
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Daß man in Nom diefe Gleichheit wollte und heute 
noch will, zeigte ber Jeſuit Matteo Liberatore in feinem Buche: 
„Kirche und Staat”, das auch jonjt bemerkenswert ift: „Die 
politijd)en Gewalten bleiben beftehen, weil fie notwendig find 
fiir das irbijd)e Wohl der Gefellfchaft, aber fie find ihrer 
Natur mad) dem Pontififat untergeordnet .. , welches 
wie gejagt ein wahres Weltreich ijt, gleichwie bie von Rom 
unterjochten alten Reihe Rom unterworfen und tributpflichtig 
waren.“ 

Sp war im Papſte eine Gewalt entjtanden, bie jede 
andere anzugreifen, umzuſtoßen oder aufzujaugen Das unan- 
taftbare Necht in fid) jelbit zu tragen behauptete, denn Der 
römische Biſchof Dat alle Rehte im Schrein feiner Bruft, 
jagt der Urheber der „Unam sanctam“, Den Die ultramontane 
Partei unjeres Vaterlandes durchweg den ‚Großen‘ nennt, 
während ihn Der zeit- und landaenoffijhe Dichter Dante 
ing Fegefener verjegt hat. 

Es war mithin nur natürlich, Daß Bonifaz VIII. bei 
gegebener Gelegenheit diefe Anschauungen ein für alle Mal 
feitlegte. 

Und diefe Gelegenheit ergab fid) bei Dem Kampfe, den das 
Bapfttum mit Philipp IV., König von Frankreich (1285 
bis 1314), zu führen begann. Diefer Fürft, mur darauf 
bedacht, gänzlich fein Königtum von höheren (päpftlichen und 
faiferlichen) Mächten unabhängig zu machen, mußte in dem 
Bewuptjein, in weltlichen Dingen felbit Gottes Stellvertreter 
zu fein, über kurz oder lang mit einem Bapfte zufammen- 
Wopen, ber Die Gottheit auf Erden zu vertreten behauptete. 
Sm längſt beftehenden Kriege zwijchen Frankreich und England 
wollte Bonifaz VIII. feine naturgemäße Stellung als Friede- 
fürft einnehmen, gegen deffen Spruch feine Weigerung jtatt- 
haben durfte. 

Als Philipp Das Kirdengut zu einer Beftenerung Heran- 
309, deren Ertrag zum Krieg verwendet werden follte, Vers 
bot ber Bapft biejefbe durch bie Bulle Clericis laicos 1296; 
Die Antwort des Königs war dag Verbot ber Ausfuhr edler 
Metalle aus Frankreich, was bejonber8 auf bie römifchen 
Einfünfte aus feinem Qande gemünzt war. Der Papit 
mußte, bierburd) betroffen, feine Bulle für mißdeutet erklären, 
wogegen Philipp fein Ausfuhrverbot zurücdzog und bald 
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Darnah Den immer mehr Drüngenben Bapit anerkannte als 
Schiedsrichter in feinem Streite mit England, jedoch nicht 
in feiner Eigenfchaft als Bapft (Bonifaz VIII), jondern 
lediglich ala Privatmann (Benedict Gaetani). AS Bonifaz 
jedoch feinen für Philipp ungünſtigen Spruch in Form einer 
Bulle verfündete, ward Diefer von nenent erregt und verlegte 
den Papſt empfindlich Durch Aufnahme der zu ihm geflüchteten 
Brüder Colonna, deren Oheim rein. Bruder Stephanus und 
Jakobus Sciarra aus Dem Kardinalsfollegium ausgeftoßen 
imb ihrer Güter beraubt worden waren, wegen ihrer Ve- 
hauptung, Bonifaz habe den römischen Stuhl mit Gewalt 
an fich gerifjen. Hierzu Fain eine alte Sage über bie Yfriinden- 
befegung ſowie Einbehaltung der Bistumseinkiinfte während 
der Bafanzzeit, Die beide Philipp als Lehnsherr beanjprudte. 
Jum Legaten in Diefer Sache bejtimmte Bonifaz den Biſchof 
von Pamiers, Bernhard von Saiffet, Den Der König nad) Er- 
füllung diefer Miſſion als hocdhverräterijhen Unterthan ver- 
haften Dep, Dagegen veröffentlichte ber Papit am 5. Dezember 
1301 zwei Bullen, im Inhalt nicht verjchteden. Die kürzere, 
berühmtere, nad Berchtold zweifellos echte: „Bonifacius 
Biichof, der Knecht Der Knechte Gottes, an — König 
der Franken. Fürchte Gott und beachte ſeine Befehle. Wir 
thun Dir kund und zu wiſſen, daß Du in zeitlichen und 
geiſtlichen Dingen Uns untergeben biſt. Die Uebertragung 
von Benefizien und Pfründen geht Dich nichts an, und haſt 
Du eine vollzogen, ſo erklären wir ſie für ungültig. Der 
anders glaubt, den achten Wir für einen Ketzer.“ 

Des Königs über alle Anfechtung erhabene Antwort 
hierauf paßt wie die Fauſt aufs Auge: „Philipp von Gottes 
Gnaden, der Franken König an Bonifaz, der ſich als Ober— 
prieſter aufſpielt, einen dürftigen Gruß, oder beſſer gar keinen. 
Deine hochmögende Thorſchaft möge wiſſen, daß wir in 
weltlichen Dingen Niemand unterthan ſind, daß die Ueber— 
tragung freiſtehender Kirchen und Pfründen Uns nach Unſerem 
Königsrecht zukommt und daß Wir ihre Inhaber gegen 
Jedermann männlich ſchützen wollen. Wer anders glaubt, 
Die achten Wir für Dummköpfe und Narren.” 

Die Streitpunfte find mit Dankensmwerter Schärfe flar- 
geitellt, Die Rom wie Frankreich gleich tief erjchüttern mußten. 
Der franzöfiiche König nahın gegen den Bapft feine Zuflucht 
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zum Volfe, damit ben Weg für jeden nachdrücklichen Wider- 
jtanb gegen Rom kennzeidynend, und auf Dem jofort berufenen 
Reichstag, an welchem neben Adel unb (eijilid)feit zum 
erjten Male als dritter Stand die Städte teilnahmen, wurde 
feterfid)ft die Unabhängigkeit der franzöfijhen Krone vom 
Papfte und Damit ber franzöfiichen Nation, als deren MReprä- 
jentantin jene gilt, erflärt. Soweit fid) bie Geiftlichfeit hieran 
nicht beteiligte, wurden ihre Güter eingezogen; 45 Prälaten 
wurden Hiervon betroffen, bie fid) gegen bas füniglid)e Gebot 
zu bem ausgeschriebenen Konzil nad) Rom begeben hatten. 
Dort ijt — wahrfcheinlicd) am 19. November 1302 — die Bulle 
„Unam sanctam“ erlajjem, welche bie vollftändig entwidelte 
Politif der römischen Hierarchie enthält, wie fie thatfächlich 
ſchon gehandhabt, nun rechtlich feitgeitellt wurde und zur 
jpäteren Aufnahme in das fanonijde Rechtsbuch führte. 

Hier feiert Das mittelalterliche Papittum feinen höchsten 
Triumph, und Dod) bildet bieje Bulle den Anfang zu feinem 
tiefen Sturge; indem fie aud) bent blödeften Auge bie wahren 
Biele Noms entwidelt und jo jedem Staatswejen die Pflicht 
unumnterbrochener Wachjamfeit und energischen Kampfes gegen 
Dos Wapfttum flar macht, nach bent oberiten Grundſatze: 
Mit Rom ift ein Paktieren nicht möglich. 

Die in der Bulle vorgetragene, hierarchiich gefaßte Lehre 
von Den zwei Der Kirche verliehenen Schwertern macht das 
deutlich. 

Mit dem Worte Schwert bezeichnet diefer mittelalterliche 
Sprachgebrauch unfern Begriff: Gewalt, und fo feste man 
Hatt deg heute gebräuchlichen Staat- und Kirchengewalt 
damals das weltliche und geijtlid)e Schwert. 

Dieje Schwerter, belehrt ung Nom, hat Chriftus felbft 
in bie Hand Des Petrus und damit der Bäpfte, feiner Antz- 
nachfolger, gelegt. Als in Gethjemane Lc. 22, 34 ff. nahe 
bor ber Scheidejtunde ber Herr feinen Jüngern bie Ausficht 
auf Zeiten kommenden Kampfes eröffnet, ruft ev ihnen zu: 
Wer fein Schwert hat, ber verfaufe fein Kleid und kaufe ein 
Schwert. Die Jünger aber jagten: Herr, bier find zwei 
Schwerter. Er aber jagte zu ihnen: (8 ijt gut (ixavor 
Bulg. satis) Hier lieft mun Die römische Schriftauslegung !) 

') Soviel man fieht, geichieht Dies nad) bem Vorgange Bernhards 
bon Glairpaur (1091—1158). De consideratione VI. cap. 3. 
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zwijchen den Beilen: e8 ijt genug an den zwei Schwertern, 
welche ihr jebt habt, in ihnen liegt alle Macht. Beide führt 
alfo Der Apoftolat auf Grund des Befehles Chrifti oder nad) 
Dttíid)em "Recht. Aus Bequemlichkeit übergiebt ber Mad- 
Mur Petri das eine, geringere, weltliche den irbijdjen 
Herrfehern, bie dafiir aber feine Diener bleiben !). 

Man bat auf römischer Seite?) bieje Erklärung ab- 
Ihwächen wollen und behauptet: das materielle Schwert 
gehöre der Kirche nicht abjolut, fondern nur in gemwifjem 
Sinne, indem mit echt römiſcher Unwiſſenheit ober Unver- 
Ihämtheit eben Ddiefer Johann von Salisbury u. a. als 
Zeuge angerufen wurde, bod) ijt auch von römischer Seite ` 
bie energijd)e Abweifung gefommen: es ift feine Jnter- 
pretation, jondern ein verlegener Motbehelf, wenn man den 
S flaren Sinn Bernhards von Clairvaux abſchwächen 
will *(۰ 

Den Päpften ijt e auch gar nicht eingefallen, am diefe 
Vici E Beichränfung zu benfen. Schon 1076 ruft 

regor VII. aus: Warum foll der apoftoltiche Stuhl nicht 
aud) mit ber ihm von Gott anvertrauten oberjten Gewalt 
über die weltlichen Dinge entjdjeiben, da er Dod) über Die 
gerftlichen Dinge entjeheidet. Und Bafchalis II. jchreibt am 
den Grafen Robert von Flandern, indem er ihn zur Ber- 
folgung des gebannten Heinrich IV. auffordert (1103): Wahr- 
lich, fein Gott angenehmeres Opfer tannft Du darbringen, 
als wenn Du ihn bekämpfſt, der fid) gegen Gott erhoben 
hat, Der Der Kirche Gottes Die Herrichaft (regnum) zu nehmen 
wagt 2c. Innocenz IM. laßt fih in einem Briefe an den 
Patriarchen Johann von Konstantinopel 1199 vernehmen: 
Gott hat dem Petrus nicht bloß die Negierung über die 
gejamte Kirche, jonbern über die ganze Welt übertragen, 
welche ungehenerliche Behauptung Johann XXII. 1317 mit 
ven Worten wiederholt: Gott hat dem Yapfte in der Perfon 
des feligen Petrus bie Rechte der weltlichen und himmlischen 


Johannes v. Salisbury T 1180, Polycraticus IV. cap. 3: 
princeps sacerdotii minister. 

*) Hergenröther, Katholische Kirche und chriftlicher Staat in ihrer 
geichichtlichen Entwidlung. Freiburg, 1872. 

*) Molitor, Domkapitular, Die Defretale, Per venerabilem von 
Innocenz III. 1876. 
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Herrichaft gleichzeitig übertragen; leider paßt dies Wort 
jdykedyt zu Der Knechtſchaft, im welcher ber franzöjiiche Hof 
Diefen goldjammeluden Papft in Avignon ۰ 

Bon dem dritten Innocenz ſtammt auch Die Verfiderung : 
„Die Kirche ijt um jo viel erhabener über den Staat, als Die 
Seele über den Körper“, und Thomas von Aquin, Der 
römifche Normaltheolog und -philojoph (vgl. die Thomas- 
encpffifa Leo XIII. vom 4. Auguft 1879) drückt diefe An- 
Ihauung in feinem Buche „Bon ber Jiirften Regiment” fo 
aus: Wie ber Leib durch die Seele Sein, Wert und Thätig- 
feit gewinnt, jo bekommt dies auch Die weltliche Jurisdiktion 
ber Fürften erft Durd) bie geiftliche Jurisdiktion. 

Unter den Deutschen Redtsbiichern läßt zwar der 
Schwabenſpiegel bie beiden Schwerter dem Yetrus iber- 
tragen fein, ber Sachſenſpiegel Dagegen, nicht wie jener 
von einem Geiftlichen verfaßt, stellt dag Dem Kaifer zu- 
fommende weltliche Schwert neben das göttliche Des Ysapftes, 
und will, daß jede Der beiden Gewalten je nach Bedarf ber 
anderen Hilfe biete. Die olge folcher Sätze war deren 
fürmliche Berdammung durch Gregor XI. 

Wie fid) bie päpftliche Schwertertheorie ſelbſt in Delen 
deutichen Urkunden widerfpiegelt, jo hat fie fid) auch in der 
Gejdjid)te unjeres Volkes verhängnispoll genug erwiejen, 
denn an Dem Kampfe gegen deren praftiiche Durchführung 
haben fid) bie deutſchen hohenftaufifchen Kaifer verblutet. 
Der Gegner Roms jedoch, welchem bie rechtliche Feſtlegung 
ber Schmwertertheorie zu Danken ift, hat e& troßdem ver- 
Itanden, Die Unabhängigkeit feines Staates von der Kirche 
zu wahren, und aller Nachteil, der für Frankreich aus jener 
Bulle entjtehen fonnte, wurde durch eiue Erklärung des 
PBapites Clemens V. abgelenkt, zur welcher ihn Philipp Der 
Schöne nötigte (1311). 

Indeſſen erhob fid) auch von der Seite des biſchöflichen 
Selbſtbewußtſeins ein ftarker Proteſt gegen die mit Bont- 
۲۵۸ VIII. auf ber Höhe angelangten Anſprüche Noms 
auf Unterwerfung aller Kreatur unter den römischen Papft 
bei Verluft der Seelen Seligfeit. Dem Urheber ber Bulle 
۱0۱۵۲۲ gegenüber wurde e& bereit ausgejprocdhen, daß ۵ 
Generalfonzilium der rechtgläubigen Biſchöfe ala Appellations- 
inftanz noch über dem Papfte jtehe. Die Kämpfe zwilchen 
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Dem nad) Avignon verlegten päpftlichen Hofe und Kaifer Lud- 
mig Dem Bayern gaben jolchen Ginjprüd)en weitere Nahrung. 

Borzüglich aber nahm während Des Schismas feit 1378, 
wo das Papfttum in einer langen Reihe moralijd) verkommener 
Vertreter fid) unfähig zeigte, den Schäden der Kirche zu 
jteuern, Diefer Gedanke: fete Geftalt an, und der Episfopat 
ließ e3 fid) angelegen uk juriſtiſch (Peter D dun, Gerjon u. a.) 
zu entwickeln, daß ber Papft wie jeder einzelne Biſchof der 
Sejamtheit der Biichöfe untergeordnet bleibt, und nur diefe 
als allgemeines Kongil unfehlbar in Sachen des Glaubens und 
ber Sittlichfeit ift (Episfopaliyftem). Die Oeneralfonzilien von 
Pija und namentlich von Konftang und Bafel hatten bem 
Epistopaljyitem alsdann einen wicht mipauverjtehenden Aus- 
Druck gegeben, ja aud) eine episkopolijde Ysraris auszuüben 
perjud)t. Die Yultimmung Des Bapftes aber war weder für 
das eine, nod) fiir das andere Au erreichen, vielmehr ließ ber 
römische Stuhl auf bent al „ökumeniſch“  berufenen fünften 
Zaterantonzil (1512 20) jenes Syftem feterlidft verwerfen. 
Schon Diefes Konzil hat Der Bulle Unam sanctam gegeniiber 
den Anfedtungen des Bapaliyitems im 15. Jahrhundert 
ausdrüclich den Gültigkeitsſtempel aufgebrüdt. Indeſſen ift 
dasjelbe nicht als ein allgemeines anerfaunt worden, und 
Da auch in Trieft Das papale Syftem nicht durchzuſetzen 
war, jo blieb e Dem neunten Pius vorbehalten, auf dem 
vatifanischen Konzil von 1870 eimen unverrücdbaren Leihen- 
(tein auf das Grab aller Ansprüche zu jeben, bie fid) aus 
ber Anſchauung herleiten fonnten: (Erjt das Konzil und 
Dann der Papit. Seffto IV. Kap. 3 beftimmt: „Werflucht 
fei, ber Da behauptet, daß der vbmijdje Bontifer nur das 
Amt ber Auffidt und Leitung, und nicht vielmehr aud) 
volle und hödjte Gewalt der Jurisdiktion über die ge- 
jamte Kirche, nicht allein in Sachen Des Glaubens und 
ber Sittlichkeit, ſondern auch in denen, welche fid) auf Die 
Disziplin und Das Negiment Der über den ganzen ۶ 
freig zerſtreuten Kirche beziehen.“ Damit hat Das papale 
Syſtem über Das episfopale gefiegt und die Bulle „Unam 
sanctam“ eine endgültige Auslegung gefunden. Dem röntischen 
Papſte zu gehorchen, ijt bie erfte Pflicht des katholijden Staats- 
bürgers; wie er damit die Pflichten gegen den Staat ver- 
einigen (oll, Ht eine Frage, Die erft in zweiter Linie kommt. 
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Bei ber erjtem Beratung Des Selutitengefeßes im Jabr 
1872 erflärte ein katholischer Abgeordneter: 


„Wenn Sie uns in brisfer Weile Den Krieg erklären 
— wohlan, Dann jollen Sie ihn haben! Sagen Sie dann 
aber nicht, daß wir den Streit begonnen. Sie wollen 
denjelben datieren von dem vatifanischen Konzil, Sie finden 
den Grund desjelben in Dem Sylabus und der ۸ 
[ehr richtig!]; das iſt unwahr! Die dort ausgejprochenen 
Süße, foweit Das Verhältnis von Staat und Kirche be- 
rühren, find bereits in der Bulle Unam sanctam enthalten, 
und ich begreife nicht, wie fich Staatsmänner und Pro- 
fefforen finden fünnen, welche behaupten, ¢3 jet in biejem 
Verhältnis irgend etwas geändert.“ 


(Sim echt ultramontaner Gedanfengang! Sa, der Mann 
hat vedyt. Die Bulle Unam sanctam enthält alle ۵ 
bird) Syllabus und Vatikanum neu aufgefrijehten Grundſätze 
iiber das Verhältnis von Staat und Kirche. Und wenn 
heute in einem päpftlich beeinflukten StaatSwefen der Staats- 
gewalt zugemutet wirde, Den weltlichen Arm zur Durch— 
ſetzung päpftlicher Forderungen, etwa zur Yrozejlierung und 
Ausrottung Der „Reger“ zu leihen, wenn man die , Akatholiken" 
mit Kerfer, Folter und Scheiterhaufen zur Natfon zu bringen 
heginnen wirde, jo könnte Derjelbe Abgeordnete jagen: Was 
wollt ihr, wundert euch nicht, Das alles jtebt längſt Schon 
im fanonijben Necht, Das find feinerlet Neuerungen. Dag 
ift längſt beſtehendes katholijhes Necht! Allerdings, aber biejes 
Ketzerrecht üt zwar nicht aufgehoben, aber außer Uebung 
gefegt, ebenjo wie Die Grundfäge Der Bulle Unam sanctam. 
Und eben auf Grund des Zurückſtellens, Außer-Uebung-ſetzens 
diefer Grundſätze hat bie römijeh-katholijde Kirche in Den 
modernen Staaten eine Stellung erhalten, bie man ihr gewiß 
nicht zugeftanden hätte, wenn und mo jene Orundfäse uno 
Anfpriche der Unam sanctam im voller llebung geblieben 
wären. Das ift e8, was bie llítramontanen bet all ihren 
modernen Berichärfungen ihrer Theorie und Praxis, bet ihrer 
Repriftination des Mittelalters zu itberjehen belieben. Das 
aber ijt gerade die Hanptjache, auf die es ankommt. 

So jämmerlich mad) dem Konzil bie deutſchen Biſchöfe 
„umgefallen“ find, fo ehrlich und wohlmeinend haben fie auf 
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dem Konzil jelbjt auf bie bedenkliden und gefahrdrohenden 
Folgen aufmerjam gemacht, welche durch bie Verkündigung 
ber päpftlichen llnfebfbarfeit in den Beziehungen zwischen 
der Kirche unb den weltlichen Regierungen eintreten würden. 
Sn einer Borftelung vom 10. April 1870, welche vom Kar- 
dinal-Erzbifchof Rauſcher von Wien verfaßt und von einer 
großen Zahl franzöfijdher, öſterreichiſcher, ungarifcher, italie- 
nijer, englijher, Spanischer, portugiefijher und amerika- 
nijer Bilchöfe, fomwie von den deutſchen Biichöfen von 
München, Bamberg, Augsburg, Trier, Ermland, Breslau, 
Rottenburg, Mainz, Osnabrüd, vom apoftolijhen Vikar von 
Sadfjen und vom Armeebiſchof Namszanowski unterzeichnet 
war, wurde in dringendſter Weife bie Notwendigkeit der forg- 
fältigften Brüfung Der Frage von ber Unfehlbarfeit 8 
Bapftes gefordert, vornehmlich um eines Bedenfens willen, 
„deſſen höchſte Wichtigkeit niemandem entgehen fünne, ber 
Gott über der Seelen Heil Rechnung legen müſſe,“ — denn 
fie „berühren direkt das Verhältnis der katholischen Lehre zur 
bürgerlichen Gejellichaft.“ 

Die Biſchöfe wiejen darauf hin, daß bie Yäpite des 
Mittelalters, indem fie nach bem Maßſtabe ihrer Zeit urteilten 
und Durch Tote Nachrichten über Päpfte früherer Jahr- 
hunderte [Pfeudoifidor!], welche Kaifer abgejebt hätten, getauft 
wurden, beftimmt glaubten und ausfprachen: e fei ihnen von 
Gott das Mecht verliehen, iiber alle weltlichen Angelegenheiten 
zu gebieten und zu richten! Denn Chriftus Der Herr habe 
dem heiligen Petrus und deffen Nachfolgern zwei Schwerter 
übergeben: Das eine, Das geistliche, Das fie jelbit trügen, 8 
andere, das weltliche, Das Die Jiirjten und Soldaten nad 
ihrer Weifung zu tragen hätten. Das habe Bonifazius VIII. 
in der Bulle Unam sanetam veröffentlicht und allen Gläubigen 
anzunehmen befohlen. Es giebt einige, Die zur Befeitigung 
der Schwierigkeiten behaupten: Bonifaz habe nichts definiert 
af$: alle Menfchen feien verpflichtet, Den römischen Papſt als 
bag von Chrifto beſtellte Haupt ber Kirche anzuerkennen; 
wer aber die Vorgänge zwiſchen Bonifaz und Philipp bem 
Schönen fennt, dem fann die Meinung des Bapites nicht in 
Zweifel ftehen. Uebrigens haben bie Bäpite bis zum 17. Jahr- 
hundert öffentlich gelehrt: die Gewalt über das Weltliche fei 
ihnen von Gott übergeben worden, und haben bie entgegen- 
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aejebte Meinung verdammt. „Es ijt niemandem unbekannt“, 
erflären wörtlich bie Biſchöfe, „daß es unmöglich ift, bie 
bürgerliche Gejellfchaft rad) der in der Bulle Unam sanctam 
aufgeftellten Regeln zu reformteren.* 

„Die Gegner würden hohnlachend antworten: Wir fürchten 
bie päpftlichen Urteilajpriide nicht, aber nach vielen und 
mannigfaltigen Berheimlichungen ijt es endlich offenbar ge- 
worden, daß jeder Katholif, ber fid) in feinem Thun durch 
den Glauben leiten läßt, ein geborener Feind des Staates fei, 
ba er fid) im Gewiſſen verpflichtet fühlt, alles, was er fan, 
beizutragen, daß alle Staaten und Völker dem römischen 
Papfte unterworfen werben.“ 1) 

Was die Bischöfe befürchtet, ijt eingetroffen. Sie ۷۲۸ 
geben uns das Redt, zu behaupten: „Jeder Katholif, der 
fich in feinem Thun durch den Glauben (an die Unfehldarkeits- 
febre und bie Unam sanctam) leiten läßt, ijt ein geborener 
Feind Des Staates, ijt in feinem Gewiſſen verpflichtet, alles, 
was er fann, beizutragen, daß alle Staaten und Völker dem 
römischen Papſte unterworfen werden!“ 


1) Die thomiftijhe Theologie der gegenwärtigen römischen Kirche 
welche päpftlicherjeits als bie allein echte bezeichnet wird, wiederholt immer 
wieder die alten Säge und Beweiſe für die Heberordnung der Kirche über 
den Staat: So wird im Collegium germanicum nah den Lehrbüchern 
(vgl. Grenzboten, Juni 1888) vorgetragen: „Die Kirche habe, obgleich 
eine bezüglich ihres Zweckes geiftliche Gejellichaft, bod) Ober alle Ge- 
taufte und Hiermit unter ihr Stehenden aud) äußere Jwangsgewalt, ja 
das Recht des Schwertes und dies dürfe von ihr im Falle der Not 
jogar unmittelbar gebraucht werden, b. H. nicht bloß durch den von ihr 
aufzubietenden Arm der weltlichen Obrigkeit. Aber freilich müſſe von ber 
Ausübung der Rechte, unter Umftänden, two fie jchädliche Folgen haben 
fönnte, abgeftanden werden; Denn Dann fei von zwei Uebeln das Kleinere 
zu wählen.“ 
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